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Kann der liechtensteinischen Landwirtschaft geholfen werden? 
Grundlegende Gedanken über unsere Landwirtschaft von Dipl.-Ing agf. Alexander Frick 

Die Landwirtschaft in internationaler Sicht: Land­
wirtschaftsprobleme sind heute  international. Russ­
land  investiert  Milliarden um die landwirtschaftliche 
Produktion zu steigern. Die USA invest ieren Millar-
den um Überschüsse zu verwerten und zu bremsen. 
Chruschtschew brach sich das Genick a n  de r  fal­
schen kommunistischen Kolchosen- und Sowchosen­
politik. Kennedy kühlte  manche Freundschaft ab, in­
dem e r  mit den  Überschüssen der  schwer zu lenken­
den amerikanischen Familienbetriebe nach  West­
europa drängte. Im Dezember wäre  die EWG a m  Pro­
blem e ines  einheitlichen Getreidepreises be inahe  zer­
brochen. Frankreich hat allein von der  letzten Ernte 
3,5 Millionen Tonnen Weichweizen zuviel u n d  noch 
nicht  die Hälfte davon verkauft.  Es muss die ü b e i -
schüsse zu subventionierten,  unechten Wel tmark t ­
preisen absetzen. Durch niedrige Preise sollte in 
Deutschland der  Getreideanbau gebremst werden  
und Frankreich käme  dann  elegant  zu einem Absatz­
gebiet innerhalb der  EWG. 

Die Disparität  der  Landwirtschaft zur  übrigen 
Wirtschaft  ist ein Hauptthema, über  das sich die 
«grossen Köpfe» erhitzen. Der technische Fortschritt  
hat sich in der  gewerblichen Wirtschaft  gewalt ig 
ausgewirkt.  Die durch Technisierung und Massen­
produktion erzielten Mehrgewinne wurden a b e r  nicht  
zur Verbil l igung de r  gewerblichen Erzeugnisse be­
nutzt, sondern fast ausschliesslich zwischen Arbeit­
nehmern und Unternehmern geteilt. Die e ine  Hälfte 
fand ihren Niederschlag in Lohnerhöhungen und  kür­
zeren Arbeitszeiten sowie grösserer sozialer Sicher­
heit; die andere  Hälfte wurde  fast restlos zu immer  
höheren Dividenden, Rücklagen u n d  zu immer  grö-
seren Investi t ionen benutzt. Diese Praxis zwang  die 
weniger mechanisierbaren, lohnintensiven Wirt­
schaftszweige ihre Preise und Spannen laufend zu 
erhöhen, um mit den Löhnen und Gehältern und  So­
zialleistungen auf  dem Arbeitsmarkt  konkurrenz­
fähig z u  bleiben. Damit wurden  die Löhne der  land­
wirtschaftlichen Arbeitskräfte und die Preise der  
landwirtschaftlichen Produktionsmittel s tändig hin­
aufgedrückt. Allein die Preise der  landwirtschaft­
lichen Produkte konnten nie entsprechend erhöht  
werden, da  sie dauernd unter  dem Druck subven­
tionierter, unechter  Weltmarktpreise  stehen. 
Werfen wir  in  diesem Zusammenhang einen kurzen 
Blick auf  ein EWG-Land, in dem zurzeit s chwer  um 
die Lösung des  Agrarproblems gerungen wird,  auf 
die deutsche Bundesrepublik! 

Rehwinkel, de r  tatkräftige deu t sche  Bauernführer,  
sagte in e inem Vor t rag  anlässlich de r  CEA-Tagung, 
dass m a n  in Deutschland mit dem Erlös von  1 Zent­
ner  Weiizen u m  1900 noch e twa  16—17 Maurers tun­
den (mit Meisterzuschlag) bezahlen konnte,  1939 
noch rund 8,5 Stunden, 1964 noch e twa 3 Stunden,  
und nach  der  Getreidepreissenkung 1967 fäll t  d ie  
Kaufkraft e ines  Zentners  Weizen  auf 2 Stunden Mau­
rerlohn und  weniger .  

Die Landwirtschaft ist nicht  e twa  stehengeblieben.  
Im Wirtschafts jahr  1949/50 produzierte  e ine  Voll­
arbeitskraft i n  Deutschland 7,8 Tonnen  Getreidewert .  
•im Wir tschaf ts jahr  1963/64 ungefähr  23,7 Tonnen  
Getreidewert, Das entspricht  e iner  Steigerung de r  
Arbeitsproduktivität  auf  304 Prozent pro Vollarbeits­
kraft. Das s ind  Rationalisieruncjserfolge w i e  sie  k a u m  
ein anderer  Wirtschaftszweig in der  Nachkriegszeit  
erreicht hat. Trotzdem h a t  de r  deutsche Bauer  den  
Anschluss a n  da s  Wirtschaftswunder nicht  gefunden.  
Sein durchschnit t l iches Arbeitseinkommen er re ichte  

im Mittel de r  beiden Wirtschaftsjahre 1961/62 und  
1962/63 n u r  e twa 54 Prozent des  Industriearbeiter-
Durchschnittslohnes, Dass der  deutsche Bauer im Zei­
chen d e r  sich dauernd aufwärts  drehenden Lohn-
Preisspirale eine Getreidepreissenkung von 475.- auf 
440. — DM/Tonne (Schweiz. Vergleichspreis: 700 
Franken/Tonne) nicht  einfach hinnehmen lässt, is t  
verständlich. Der Staat zahlt  denn auch ab Juli 1967 
jährlich 1,1 Milliarden DM (ausser den üblichen Sub­
vent ionen des Grünen Planes mnd ausser  den Forde­
rungen a n  die EWG-Kassa) an die deutsche Land­
wirtschaft  zum Ausgleich der  Wettbewerbsbenachtei­
ligung in de r  EWG. Diese Ausgleichszahlungen, vor­
aussichtlich 5,2 Milliarden bis 1970, werden ve r ­
ständlicherweise von den übrigen EWG-Partnern 
har t  bekämpft  und sollen so bald als möglich ab­
gebaut  werden.  

Die Ausgleichszuschüsse müssen daher  zusammen 
mit den Mitteln des Grünen Planes (Erharl spricht  
von  4,1 Milliarden, die der  deutschen Landwirtschaft 
jährlich zugute kämen) zu einem Grossteil zur  
Schaffung «EWG-fester» Betriebe dienen. Folgende 
Schwerpunkte werden im Programm zum Aufbau 
wettbewerbsfähiger Betriebe herausgestellt:  Güter­
zusammenlegung, Aufstockung mit Land, Aussied­
lung, Althofsanierung, Betriebsvereinfachung und Ra-
tionalisierung. 

Diese Massnahmen laufen unter  dem Schlagwort:  
«Striukturverbesserung.» Die 600 000 Vollerwerbs­
betr iebe Deutschlands haben bereits e ine  Durch-
schnittsgrösse von  17 ha landwirtschaftliches Kultur­
land u n d  eine Gesamtgrösse von 22 ha. Die deutsche 
Landwirtschaft ist bereits hoch mechanisiert.  -Die 
fachliche Ausbildung dürfte im Durchschnitt  e iner  
der  besten sein. Der deutsche Bauer i s t  wohl auch 
als e iner  de r  fleissigsten Arbei ter  bekannt. Trotzdem 
wird mit allen Mitteln wei ter  aufgestockt, wei ter  ra­
tionalisiert und  weiter  spezialisiert, um in der EWG 
wettbewerbsfähig zu werden.  

Starkes Kopfzerbrechen berei tet  d e r  deutschen 
Bundesregierung wie den Landesregierungen d e r  
Umstand, dass die Kleinbauern i h r  Land nicht  ver­
kaufen, sondern, falls sie e iner  anderen Beschäfti­
gung nachgehen,  ihren  Betrieb vielfach als Neben­
erwerbssteile weiterführen. Die bayrische wie auch  
die Bundesregierung wollen nun die «Umstockung» 
durch finanzielle Anreize fördern. Dies soll du rch  
feste Beträge lind durch zinsgünstige langfristige 
Darlehen beim Kauf von  Grundstücken zur Aufstoc­
kung bewerkstel l igt  werden.  Bei langfristigen Ver­
pachtungen soll aus Mitteln d e r  Rentenbank dem 
Verpächter  die gesamte Pachtsumme zum voraus  
ausbezahlt  werden.  

Zwei Drittel der Menschheit hungern: Ueber  all 
den Überschussproblemen vergisst  man  leicht, dass  
derzeit zwei Drittel der  Menschheit  Hunger  leiden. 
Der Anteil  d e r  unterernähr ten Menschen wird im 
Verhältnis  zum sat tgegessenen Teil jedes  J a h r  noch 
grösser. Die Ost-West-Politik entwickel t  sich i n  e iner  
Weise,  in der  m a n  es  sich bald nicht  mehr  erlauben 
kann, bestimmte Teile der  W e l t  wei ter  hungern zu 
lassen. Ein Grossteil — wenn auch  nicht alle — der 
Agrariiberschüsse werden so zur  Verwertung kom­
men. 

Die Menschheit  vermehrt  sich in Riesenschritten; 
die landwirtschaftliche Nutzfläche schrumpft umge­
kehr t  proportioneil zusammen. Die sozialen Ver ­
hältnisse in den Agrari iberschusstaaten werden  je ­
des J a h r  besser  und  die Produktion dami t  teurer .  
Die höheren Produktionskosten u n d  der  Abbau  der  
Überschüsse werden  die Weltmarktpreise  steigen 
lassen. Bereits zeichnet  sich in de r  Schweiz eine 
'Mangellage an Milch u n d  Rindfleisch ab .  

Die Zeit ist nicht mehr allzuferne, in der die ein­
heimischen Landesprodukte wieder in vermehr­
tem Masse die Hochachtung der Konsumenten 
finden werdenl 

Die Probleme unseres Bauernstandes 
Der «Bremsklotz» Landwirtschaft — unser Bauernstand ist überaltert — Leistungsfähigkeit, 

nicht die Abstammung sollen entscheiden 

I .  
Es gibt nun auch in Liechtenstein Leute, die 

sich des Bremsklotzes «Landwirtschaft» gerne 
entledigen würden. Das Gemüse würden sie aus 
Italien importieren, die Milch aus Dänemark, 
das Fleisch aus Argentinien und den Weizen 
vielleicht aus Australien. Unser Land würden 
sie vom Bangserriet bis zum Ellhorn überbauen 
und verkaufen. Solche Ideen kann man von  Ein­
zelnen etwa hören. Arme Liechtensteiner! 

Mit den erstklassigen Böden der Rheinebene 
zusammen mit unserem nahezfi idealen Föhn­
klima besässe die liechtensteinische Landwirt­
schaft die Grundvoraussetzungen, um mit der 
ganzen Welt  zu echten Vergleichspreisen in der 
Produktion von Milch, Fleisch und Gemüse 
konkurieren zu können. 

I*D. Fürstin Gina von Liechtenstein zahlte zu den prominenten Ehrengästen des Arlberg-Kandahar-Ren-
nens in  St. Anton. Unser Bild zeigt die Landesfürstin im Gespräch mit dem Liechtensteiner Rennläufer 
Hans-Walter Schädler (Triesenberg), (Photo Spang-Bregenz) 

Um diese Leistungen zu vollbringen, muss 
die liecht. Landwirtschaft 
— von Staats wegen die gleichen Produktions­

bedingungen erhalten w i e  in anderen Län­
dern 

— bestgeschulte, energische Landwirte heran­
ziehen 

— den grössten Teil der Vollerwerbsbetriebe 
aussiedeln 

— alle geeigneten Nutzflächen optimal drai-
nieren 

— die Betriebe auf die ideale Grösse aufstok-
ken 

— den Betrieben ihr Nutzland in zusammen­
hängenden Flächen zur Verfügung stellen 

— den Betrieben ihre Produktionsfläche auf 
lange Frist garantieren. 
Es muss mit derselben Arbeltskraft aus der drei­
fachen Betriebsfläche das Vierfache herausge­
holt werden!. 

Wettbewerbsbedingungen: Unsere Landwirt­
schaft muss die gleichen Wettbewerbsbedin­
gungen erhalten wie  die Konkurrenz. Darunter 
verstehe ich, dass die Preise der Betriebsmittel 
(Landmaschinen, Kunstdünger, Kraftfutter usw.), 
die Gebäudekosten, die Pachtzinsen, die öffent­
lichen Sozialleistungen usw. denjenigen der 
ausländischen Betriebe gleichgestellt werden. 

Elitekräfte: Ein Betrieb steht und fällt mit den 
Fähigkeiten des Betriebsleiters. Die Hauptge-
fahr für die Landwirtschaft besteht heute bei 
der Berufswahl. Es gibt viele junge Männer, die 
sich mit dem Boden und mit dem Vieh verbun­
den fühlen, die von der Arbeit in einem ratio­
nellen Landwirtschaftsbetrieb begeistert wären, 
die die Intelligenz und die Energie besässen, 
um aus einem Bauernhof Rekordleistungen her-
auszuwirtschaften, die aber einen anderen Be­
ruf ergreifen, wei l  der Vater keinen oder nur 
wenig Boden besitzt und sie damit keine Aus­
sicht hätten, in der Landwirtschaft je selbstän­
dig werden zu können. Der ganze landw. Nach­
wuchs rekrutiert sich daher aus den Nachkom­
men der etwa 10 Prozent Bauern. Dem kleinen 
Grüppchen der Bauernsöhne steht aber ausser 
dem «Landwirbsein» die Tür zu jedem Beruf 
der anderen 90 Prozent auch offen; und der 
allergrösste Teil gerade der Tüchtigsten ergreift 

Welt und Heimat 
Errichtung der Stiftung 

«Liechtensteinischer Entwicklungsdienst» 
Die Fürstliche Regierung hat in dex Sitzung 

vom 4. Januar 1965 beschlossen, zusammen mit 
dem Verein «Welt und Heimat» eine private 
Stiftung unter dem Namen «Liechtensteinischer 
Entwicklungsdienst» zu errichten. Zweck der 
Stiftung ist die Pflege der Zusammenarbeit mit 
Entwicklungsländern durch direkte und indi­
rekte Aktionen im Rahmen der beschränkten 
Möglichkeiten des Landes Liechtenstein. 

Der bei der Stiftung mitwirkende, auf private 
Initiative zurückgehende Verein «Welt und 
Heimat» vertritt die Oeffentlichkeit des Für­
stentums. Der Verein hat den Zweck, einen 
Beitrag an die Entwicklungshilfe zu leisten, Es 
ist beabsichtigt, durch diesen Verein den staat­
lichen Bemühungen materielle und ideelle Hilfe 
aus der liechtensteinischen Oeffentlichkeit zu­
zuhalten. 

Durch die organisatorische Koordinierung 
von staatlicher und privater Entwicklungshilfe 
soll ein möglichst hoher Grad der Wirksamkeit 
der verschiedenen Hilfen erreicht werden. 

p i e  Stiftung «Liechtensteinischer Entwick-
lungsdiensl» und der Verein «Welt und Hei­
mal» werden ihre Arbeit in Kürze aufnehmen. 

diese Gelegenheit. Wir brauchen uns daher 
über die neueste Statistik (sinnigerweise; die 
Red.), aufgeführt in der «Viehzahlung 1964», 
gftr nicht zu wundern: 

Männliche Liechtensteiner, die in der Land­
wirtschaft arbeiten: 

Betriebleiter 
und se ine ,  
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15—20 J a h r e  78 16 39 
21—40 J a h r e  202 91 52 
41—65 J a h r e  149 217 39 
übe r65Jah re  149 108 5 
Betriebsfremde 
Arbei tskräf te  74 42 
aller  Al tersklassen 

939 474 

In obiger Tabelle scheint eine beängstigende 
Ueberalterung der liecht. Bauernschaft auf. 
Wenn man die während des ganzen Jahres in 
der Landwirtschaft beschäftigten Liechtenstei­
ner herausnimmt, so stellt man fest, dass drei 
Viertel der wirklichen Bauern über 41 Jahre 
alt sind. 

i 
Nehmen wir an: v o n  den 16 Burschen der 

Altersklasse 15—20 Jahre blieben alle der Land­
wirtschaft treu, der jährliche Zuwachs würde 
sich nicht weiter verringern und von  den Män­
nern der Altersklasse 21—40 fiele keiner aus. 
In diesem Idealfalle würde die Statistik 1984 
folgendermassen aussehen: 
Altersklasse 21—40 Jahre 4 X 16 = 6 4  Mann 
Altersklasse 41—60 Jahre = 91 Mann 
Total der vollarbeitsfähigen liechtensteinischen 
Bauern im Jahre 1984, im Idealfalle: 155 Mann 

1964 waren e s  300 Mann, also ginge die Zahi 
der Betriebsleiter in den nächsten zwanzig Jah­
ren um ca. 50 Prozent zurück. 

Nicht die Zahlen sollen uns erschrecken, 
aber die Haare müssen sich uns sträuben, wenn 
wir daran denken, dass bei der heutigen Art in 
der landw. Berufswahl e ine  systematische nega­
tive Selektionszucht betrieben wird. 

Der Verlust vieler Elitemenschen, die zwar 
das Zeug zu ausgezeichneten Landwirten hät­
ten, die aber aus nüchterner Ueberlegung nicht 
Bauer wenden können, ist die Hauptgefahr, die 
die Landwirtschaft auf Tange Sicht zu gründe 
richten könnte. > 

Jeder Liechtensteiner hat gutes Bauemblut in 
seinen Adern. In Zukunft darf nicht nur mehr 
die Abstammung, sondern muss vor allem die 


